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es mit dem Vaterland und seiner jezi- -
gen Verfassung gut meynt, der biete alle seinen
Kräften auf, um zu verhindern, daß nicht
Irreligiosität und Sittenverfall sie gleich von
Anfang verderben. Unsere neue Konstitution
hat keine gefährlichere Feinde, als die Sitten-
verderber und die Verächter der Religion. Wenn
solche auch der neuen Ordnung der Dinge
schmeicheln, so sind sie eö doch, die sie in Un¬
ordnung verwandeln. Wenn sie für Vertheidi¬
ger und Beförderer der Freyheits-und Gleich¬
heitsrechte sich ausgeben, so sind sie es dock,
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die ihr Fundament untergraben; Gerechtigkeit

und gute Sitten.
Diese Voranmerknng mag etwas auffallend

scheinen, wer! sie gewissen Aeusserungen, welche *

die Wichtigkeit des Einflusses der Religion und
Sittlichkeit auf unser Staatswesen bey weitem

nicht so hoch ansetzen, widerspricht. Ihre

Wahrheit ruhet aber auf Gründen, die in der

Natur unserer Verfassung selbst liegen. Dieß ist's,

was man in vorliegender Schrift von verschie-

denen Seiten in's Licht zu setzen und zur Bê ^

herzignng zu empfehlen sich vornimmt.
Der Verfasser würde sowohl der Konstitu¬

tion selbst, als den konstikuirten Gewalten, ein

überaus schlechtes Kompliment zu machen glau¬

ben, wenn er sich wegen der Freimüthig¬
keit und Wärme, womit er diese Materie be¬

handelt, auch nur mit einem Wort mtschul- ^
ditzte. Unsere Konstitution liebt und lodert
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eine Freymülhigkeit, die jede sie selbst bedro

hende Gefahr mit allem Ernst eines warnenden

Lehrers, und mit aller Kraft eines sich guter

Absicht bewußten Bürgers aufdekt — und eben

dadurch abwendet. Den Gewalten felbst muß

alles daran gelegen seyn, dieß Freymüthigkeits-

recht jedem Staatsbürger , folglich auch dem

Religions-uiidSiltenlehrer, ( welchem es Recht

und Pflicht zugleich ist, ) ««gekränkt zu er¬

halten.

Der christliche Religionslehrcr hat sogar

ein gedoppeltes Recht und eine gedoppelte Pfiicht.

Neben dem, daß ihn die Vaterlandsliebe, die

Treue gegen die einmal angenommene Staats-

verfassung selbst, zu dieser Freymülhigkeit be-

rechtigt und verpflichtet, so findet er in dem

Christenthum , dessen Lehrer er ist , eine von

der Natur dieser Religion selbst und von dem

Ansehen ihres göttlichen Stifters sich herleitende
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Obliegenheit und Berechtigung zu jedem, dem
Zeitbedürfniß angemessene», Grade warnender
Freymülhigkeit.

So lange diese Religion sich bey uns in
öffentlichem Ansetzn erhält, so lange wird dem
Christenlehrer weder dieß Recht besinnen, noch
die Ausübung der Pflicht erschweret werden
dürfen. Gänzlicher Fall alles Ansehens religiö¬
ser Tugend wäre der Fall des Staates selbst,
und seiner Konstitution. Denn Gleichheit und
Freyheit kann keine festere Stütze haben, als
Gerechtigkeit. Gerechtigkeit und Tugend über¬
haupt, keine festere Stütze, als Religion.

Es ist ein wahres Verdienst um unsere neue
Staatsverfaffung, dieß in's möglichst-helle Licht
zu setzen, und die Sophisterey derer, die es
laugnen, oder auch nur in Zweifel ziehen, zu

entlarven. ^
Wer aus Gewissenlosigkeit der asten



Verfassung und Regierung untreu und ungehor.
sam war, der wird es auch der neuen seyn:
(Man hat schon Proben davon:) Wer aus
Gewissenhaftigkeit der alten Verfassung
und Regierung, so lauge sie Bestand hatte,
getreu blieb, andern wird auch die neue, wenn
sie nur nicht selbst ihn verkennt, einen gewissen¬
haft-getreuen Diener, Freund und Anhänger
haben.

Wie in dieser Schrift die neue helvetische
Staatsverfassung von Seite des Einflusses
der Religion und Sittlichkeit auf das Glük der
Freystaaten betrachtet wird; so.findet man in
einer andern kürzlich herauügekommenen sehr
lesenswürdigen Schrift* hinwieder den christ-

* Von dcm Einflüsse der Sraatsrcvolution
auf christlichen Lehrberuf und Lehrstand.
Der asketischen Gesellschaft vorgelesen von
Ioh . Geörg Schulcheß Diakon am grossen
Münster. Zürich, 1708.
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lichen Lehrberuf und Lehrstand von Seite des-
Einflusses der Staatsrevolution auf denselben
betrachtet. Beyde diese Schriften können einan¬
der in gewissen Rükflchten wechselseitig beleuchten
und ergänzen; ob sie gleich ohne eigentliche Rük-
sichtnehmung auf einander geschrieben find.

Bekannte, sehr zwekmäßige Zeitschriften
von Stapfer , Ich , Mauslm, Stephani,
GtahelLn, Lavater, BremL, Schultheß,
Bruder des obigen, Habicht, Mezger,
Huber - und andern innländischen(dieses
Namens vorzüglich würdigen) frommen Patrio¬
ten, haben manches was in dieser Schrift nur
beyläufig berührt, oder als bewiesen vorausge-
sezt wird, schon in ein so Helles Licht gesezt,
daß ich nur auf sie verweisen darf.

Als Bürger und als Religionslehrer kön-
nêwir uns um die neue Verfassung nicht besser
verdient machen, als wenn wir theils überhaupt
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was in der alten Gutes war, in die neue
hiriüberziiretten, und ihr möglichst anzupassen,
theile insbesondre alles abzuwenden suchen, was
den heilsamen Einfluß der Religion und Sittlich«
keit auf die neue Ordnung der Dinge schwächen,
sie eben dadurch gleich von Anfang in moralische
Unordnung verwandeln, und den neuen Staat
allem Unheil der Religion̂ und Sittenlosigkeit
Preis geben könnte.

Eben dahin geht der Hauptzwek dieses
Aufsatzes, über welchen ich kaum etwas weiter
werde vorerinnern dürfen. Es ist um das zu
thun, eine Gefahr, wo möglich, abzuwenden,
welche der Konstitution von einer Seite her
drohet, von welcher sie durch keine Armeen
vertheidiget werden kann; von Seite nämlich
der alle gute bürgerliche Ordnung zerstörenden
und doch bey jedem Misbrauch der Freyheit
oder Gleichheit so leicht möglichen, Unsittlichkeit
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und Irreligiosität . Der Faktionengeist, unter

gewissen Umständen, welche leider, auch bey

uns zusammen trafen , kann, wenn ihm nicht

früh' und nachdrüklich entgegengearbeitet wird , ^

die beste Konstitution durch Einführung und Ve»

günstigung vieles Unsittlichen gleich von Anfang

verderben. Wenn dieß gerade bey der Staats»

Verfassung geschähe, welche, mehr als kerne

andere , die sich nur denken läßt , des

Ein und Mitwürkens sittlich>religioser Mittel und

Kräfte bedarf; so ginge mit der sittlichen Güte ^
nothwendig in Kurzem alle wahre Freyheit und
Gleichheit zugleich verloren.

Eben die Verfassung, welche mit Hülfe

sittlicher Einwürkungcn die beste und beglükend-

ste werden kann , hätte dann den Keim ihrer

Selbstzerstörung, mithin der Zerstörung alles an

sie gebundenen Volksglüks, in sich selbst. Auf ^
diese Gefahr aufmerksam zu machen, und Winke



zu geben, wie sie noch könne abgewandt wer¬
den/ — daß aber Gefahr im Verzug sey, —ist
mein Hanptzwek. Leicht wäre es gewesen/ Man-
ches aus der ältern und selbst aus der neuesten
Geschichte zu bestätigen. Es ließ sich aber auch
als ein Erfahrungssaz, der eines wettern Be¬
weises nicht mehr bedarf, annehmen: Der
Faktionengeist könne den sittlichen Cha¬
rakter eines Volkes vergiften ; könne
der Menschlichkeit selbst Wunden schla¬

gen , die auf Rinder und Rindeskilider
fortbluten . An diesen Wunden , wenn

nicht gleich von Anfang , mit einer schar¬
fen Sittlichkeitskur , der Balsam einer

herzbesanftigenden Religion sie heilet,
müsse auch die beste Ronstitution serben
und sterben — mithin ein Volk durch

eben das , was unter 'm Mitwürken der

Tugend und Religion seil: Glük auf
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immer festgesezt haben könnte, desto
unglüklicher werden.

Ich hatte bey meinem Berufe nur allzu. ^
oft Gelegenheit, den Gang der Revolution von
Seite der Sittlichkeit zu beobachten. Diese
Schrift ist grossencheils ein Resultat solcher Be.
obachtungen; eine Frucht des durch sie veran¬
laßten Nachdenkens. —- Manches konnte frey-
lich hier nicht geradehin mit angeführt werden,
weil es zu historisch war: Indessen hängt
die Wahrheit der Satze, die in dieser Schrift ^
vorgetragen und bewiesen werden, nicht so wohl
von Thatsachen oder Erfahrungen, als von der
Natur der Sache ab. Es lohnte sich der Mühe
(wenn auch nicht eben schon in unsern Tagen;—)
eine eigene Sittlichkeitsgeschichte der Re¬
volution zu schreiben; oder sie aus diesem be¬
sondern Gesichtspuntte(wie es zum Theil von ^
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Neker über die französische Staatsumwalzung

geschehen ist) historisch zu betrachten. Daß dieß
nicht nur für Religionslehrer, sondern selbst
für Staatsmänner, die über das Verhältniß der
Staatskunst zur Sittenlehre so richtig, wie etwa

Mably , denken, ein Hauptgesichtspunkt sey,
das bedarf wohl keines Beweises. Auf diesen

Gegenstand kann die Gesetzgebung ihr Augenmerk
weder zu frühe , noch zu sehr richten. —
Unterdeß liegt es Rcligionslehrcrn vorzüglich ob,

selbst auf Gefahr hin, verkannt, oder eines gewissen
Steif-ober Starrsinns verdächtiget zu werden,
ihr möglichstes beyzutragen, um zu verhindern,
daß nicht, indem die Gesetzgebung meist' noch

auf das eigentlich-politische und Civile
ihr Augenmerk richtet, von andern Seiten her
unvermerkt ein Geist der Unsittlichkeit den nur
erst aufblühenden Staat gleichsam schon im Keim
erstelle. Besser können wir Religionsdiener,
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als solche, ja selbst als Staatsbürger, - er neuen
Konstitution nicht dienen, als wenn wir sie von
dieser Seite her rein zu bewahren trachten»

. ^Wir Lehrer einer Religion, die auf öffentliche
Achtung immer noch Anspruch machen darf, kön-
nen auch euer eigenes Ansehen, ihr Gesetzgeber
und Stellvertreter der Nation, nicht besser unter¬
stützen helfen( denn auch einer moralischen Un¬
terstützung bedarf es, nicht bloß einer mili¬
tärischen;) als wenn wir dem in unsern Tempeln
sich versammlenden Volke sagen können: „ Seht »
„ da, ihr habt religiöse Führer und Gesetz.
„ geber. Nicht nur lassen sie den Religions-
„ Übungen Freyheit; sondern sie selbst wissen
„ ihren Werth so zu schätzen, daß sie daran Theil
„nehmen; sie verbinden, wie es unsere Altväter
» gethan, Vaterlandsliebe mit Ehrfurcht vor
» Gott. Sie sprechen und handeln als Man- ^
,»ner, die ihren Gottesglauben weder zur



»Schau tragen, noch ßcb desselben schämen.
„ Freuet euch solcher Führer und ahmet ihnen
,, nach. ''

» Die Stütze der Ordnung und der Freyheit, die
» Stütze des Autrauens und des Glüks, ist die Sittlich-
s keit, und immer nur sie; aber sie selbst bedarf noch
» des Beystandes einer andern grossen Zdee, welche ausser
,, dem Krais unserer methodischen Vernünfteleyen liegt/

, » und dennoch für das Volk leicht faßlich ist. Die Rell-
« gion also von der Politik sondern und trennen, heißt
» aus dem Weltsystem eines der regulierenden Gesetze
» ihrer harmonischen Vewegnng wegnehmen. Ach! Man
„ vergebe es mir, daß ich in meinen Schriften so oft auf
„ eine Idee zurükkehre, die ich sowohl zum Glitt- der
,>Gesellschaft als znm Glüke des einzelnen Menschen für
,, gleich wesentlich halte; auf eine Idee, welche die Bär-
» de der Regierungen erleichtert, und bey jeder Beun-
« ruhigung unsers Geistes, bey jedem unserer sckmerz-
„ haften Gefühle, sich zu uns so sanft als Trösterin ge-
» sollt. Auch will ich es serne gestehen: Als ich den
» Nationalconvent, diese Regierung sah, die nun nicht
„ mehr ist, deren Beurtheilung folglich der Geschichte
„ angehört, — als ich sah, wie derselbe in seinen schl-rir-
« mern Tagen eigensinnig darauf beharrete, d.nMenschen
» das theuerste ihrer Güterz» rauben, da bedaurte ichs,
„ daß ich das nöthige Ansehen nicht hatte, nm so vielen
»betrübten Herzen zu sagen: Beruhigt euch, verlieret
„ den Muth nicht, und bleibet euren Hoffnungen getreu!
» Nichts soll euch deßwegen, in der Ordnung gressr Ge-
,, danken, durch die Meynung einer Areopagus, der sy



„ viele Fehlet? beging , und sich durch so viele Misgrisse
„ auszeichnete , abgeändert erscheinen. " — „ Und jenen
»> Neuern , die so voll Zutrauens auf sich selbst waren,
„ hätte ich zu glekcher̂ Zekt gesagt : " » Kann ' s euch wohl
„ nur träumen , eine politische Gesellschaft ohne irgend
« ein religiöses Band stiften zu wollen ? ihr habt den
„ thörigttn Einfall , alles durch eure Strafen und Beloh-
„ uungen in Ordnung zu bringen ; — aber Verborgenheit
« schirmt vor jenen , und diese lassen sich nur bey ausser-

ordentlichen Thaten anwenden . Hier bedarf man eines
» ganz andern , allgemeinen , auf die ganze Menschenmasse
„ und auf alle Dinge wirksamen Antriebes . Alle andern
» Behelfe ersetzen gewiß niemals den stattn Antrieb jenes
n innerlichen Gefühls , welches durch eine religiöse Idee
2>belebt und immer wirksam erhalten wird . "

Neker über die französische Staatsumwälzung . Th . i,
S . 176 , 177.
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